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Mars und die Musen - Das Wechselspiel von Militär, Krieg und Kunst in der Frühen Neuzeit

Im Zentrum der Tagung standen die Fragen nach
den gemeinsamen SchnittflÃ¤chen, der mÃ¶glichen In-
strumentalisierung sowie der wechselseitigen Perzepti-
on und Rezeption von Kunst, MilitÃ¤r und Krieg in der
FrÃ¼hen Neuzeit. Auf der einen Seite binden MilitÃ¤r
und Krieg wertvolle Ressourcen und entwickeln als ent-
fesselte Bellona eine ZerstÃ¶rungskraft, die gerade vor
der Kunst nicht Halt macht. Neben aller ZerstÃ¶rung
schaffen MilitÃ¤r und Krieg aber auch ihre eigene kunst-
volle Welt. An erster Stelle ist dabei an die kritische
Auseinandersetzung mit militÃ¤rischer Gewalt zu den-
ken. Bildende Kunst, Literatur und Musik kÃ¶nnen Ven-
tilfunktionen Ã¼bernehmen, dem unaussprechlichen ei-
ne Sprache geben und in Zeiten der Not den Menschen
Trost spenden. Der KÃ¼nstler selbst kann in eine Dop-
pelrolle schlÃ¼pfen, als Maler, Architekt oder Kompo-
nist zugleich dem Mars und auch der Muse dienen. Und
schlieÃlich ist es das MilitÃ¤r selbst, dass nicht als ab-
gesonderter gesellschaftlicher KÃ¶rper sondern in viel-
fÃ¤ltiger Ãberschneidung zur zivilen Gesellschaft zu se-
hen ist und durch MilitÃ¤rmusik, MilitÃ¤rarchitektur,
militÃ¤risches Schrifttum und Vieles mehr selbst zum
TrÃ¤ger von Kultur wird.

Die unterschiedlichen, sich aber keinesfalls aus-
schlieÃenden Welten von Mars und den Musen

sollten im interdisziplinÃ¤ren Diskurs von Literatur-
wissenschaftlerInnen, Musik- und Architekturhistorike-
rInnen, Kunst- und MilitÃ¤rhistorikerInnen und vielen
kulturgeschichtlich arbeitenden Kollegen und Kollegin-

nen aus der FrÃ¼hen Neuzeit einer ÃberprÃ¼fung un-
terzogen werden. Dabei konnte der Blick auf das schein-
bar GegensÃ¤tzliche alte Vermutungen durch neue Ar-
gumente erhÃ¤rten oder durch Ã¼berraschende Sicht-
weisen zum Nachdenken anregen. Die KomplexitÃ¤t der
Beziehungen zwischen Krieg, MilitÃ¤r und Kunst spie-
gelte sich allenthalben im Verlauf der Tagung.

Der Einstieg erfolgte Ã¼ber eben jene Literaturgat-
tungen, die im Umfeld des MilitÃ¤rs selbst gedeihen. Rai-
ner Leng stellte die militÃ¤rspezifische gelehrte Fachli-
teratur zu Beginn der FrÃ¼hen Neuzeit vor. Neben den
prachtvoll illustrierten Kriegslehren, die eher auf Re-
prÃ¤sentation denn auf PraxisnÃ¤he abzielten, entwi-
ckelte sich mit den BÃ¼chsenmeisterbÃ¼chern eine auf
den Ã¼berregionalen fachlichen Austausch unter Exper-
ten und die Weitergabe und Vermittlung von Wissen an-
gelegte Spezialliteratur. Iris Becker informierte Ã¼ber
den Aufbau und die BestÃ¤nde der sog. Kriegsbibliothe-
ken des spÃ¤ten 18. und frÃ¼hen 19. Jahrhunderts. Die
bei einzelnen preuÃischen Regimentern zugÃ¤nglichen
BÃ¼cherbestÃ¤nde und Subskriptionslisten bieten Auf-
schluss Ã¼ber die den Offizieren in der AufklÃ¤rung zu-
gÃ¤ngliche Bildung sowie Interessenschwerpunkte und
die Verbreitung bestimmter Autoren. Danach leuchtete
Dirk Niefanger am Beispiel von Georg Greflingers Ver-
sen zum Ende des DreiÃigjÃ¤hrigen Kriegs “Der Mars ist
nun im Ars” und der âMaulhelden’, die in bester Miles-
Gloriosus-Tradition die deutschen BÃ¼hnen und Roma-
ne des 17. Jahrhunderts bevÃ¶lkerten, die anspielungs-

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

und facettenreichen Tiefen der MilitÃ¤r- und Kriegssa-
tire aus. Die Wortspiele lebten vor allem vom Gegensatz
zwischen humanistisch geschulter Rhetorik und dem be-
wussten Einsatz von VulgÃ¤rsprache und diskreditier-
ten den kriegerischen SuperioritÃ¤tsanspruch als laut-
tÃ¶nende Sprachlosigkeit.

Das produktive SpannungsverhÃ¤ltnis zwischen his-
torischem Quellenwert und kÃ¼nstlerischer Aussage
beschÃ¤ftigte die TagungsteilnehmerInnen am Diens-
tagvormittag. Die modernen Vorstellungen Ã¼ber das
frÃ¼hneuzeitliche MilitÃ¤rwesen sind hÃ¤ufig sehr
stark durch die zahlreichen zeitgenÃ¶ssischen Bildquel-
len und Artefakte beeinflusst. Dennoch stellen die “Bil-
der” im weitesten VerstÃ¤ndnis des Begriffs keine ob-
jektiven Abbilder einer historischen RealitÃ¤t dar. Die
Mehrzahl der Darstellungen prÃ¤sentiert sich in ih-
rer Aussage und bei der Wahl der Stilmittel als kom-
plex, vor allem wenn es um das VerhÃ¤ltnis von
zeitgenÃ¶ssischem Dokument und der spÃ¤teren his-
torisierenden Darstellung geht. Nachdem Peter Paret
zu diesem Komplex einen umfassenden Ãberblick bot,
spÃ¼rte Godehard Janzing am Beispiel der “preuÃi-
schen” Mars-Skulptur am Brandenburger Tor gegen En-
de des 18. Jahrhunderts den kÃ¼nstlerischen Veranke-
rungen im Zeitgeist nach. Die nÃ¤chste Sektion befass-
te sich schwerpunktmÃ¤Ãigmit demNiederlÃ¤ndischen
Sezessionskrieg und dem DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg. Zu-
erst erÃ¶rterte Martina Dlugaiczyk die MedialitÃ¤t des
Waffenstillstands zwischen 1609 und 1621, durch den
die NÃ¶rdlichen Provinzen der Niederlande de facto
SouverÃ¤nitÃ¤t erlangten. Der politische Konflikt zwi-
schen Gegnern und BefÃ¼rwortern des Waffenstillstan-
des schlug sich in einem parallelen Kampf um die an-
gemessene Bildsprache nieder. Daran anschlieÃend folg-
te Beate Engelens Beitrag zur Jacques Callots “Belage-
rung von Breda” von 1625. Das Werk, das von der Infan-
tin Isabella von Spanien bestellt worden war, sollte an
den Sieg der spanischen Armee erinnern und wurde an
europÃ¤ische FÃ¼rstenhÃ¤user verschickt, um die Leis-
tungen des Feldherrn Ambrosio Spinola zu feiern. Ent-
sprechend lieÃen sich die dargestellten Ãbergriffe der
Soldaten auf die ZivilbevÃ¶lkerung nicht als generel-
le Kriegsanklage interpretieren. Callot beschÃ¶nigte die
Verbrechen nicht, lieÃ ihnen aber das Kriegsgericht auf
dem FuÃe folgen. Auch das seit Jakob Burckhardt im-
mer wieder als Ausdruck der Kriegsabscheu gedeutete
GemÃ¤lde von Peter Paul Rubens “Folgen des Krieges”
(1637/1638), erwies sich in seiner Aussage als deutlich
subtiler und differenzierter. Ulrich Heinen fÃ¼hrte Ru-
bens als versierten Diplomaten ein, der mit diesem Bild

in Florenz um politische UnterstÃ¼tzung fÃ¼r Antwer-
pen nachsuchte.

Die Architektursektion der Tagung wurde durch eine
Mauerschau von derAntike bis zum SpÃ¤tmittelalter ein-
geleitet, in welcher Dethard von Winterfeld einen Ãber-
blick Ã¼ber die imposante Vorgeschichte und die Vor-
bilder der frÃ¼hneuzeitlichen Fortifikationen entfaltete.
Mit den EinflÃ¼ssen der MilitÃ¤rarchitektur auf Jagd-
schlÃ¶sser und Jagdbauten, die Heiko LaÃ behandelte,
war ein zentrales Terrain adligen SelbstverstÃ¤ndnisses
in der FrÃ¼hen Neuzeit angesprochen. Vielfach unter-
strich die Ausstattung mit militÃ¤rischem Dekor die ho-
heitliche und reprÃ¤sentative Funktion der Jagd. Mit den
Kriegsingenieuren des 17. und 18. Jahrhunderts, die Silke
TÃ¶rpsch und Hans-Joachim Kuke vorstellten, begegne-
te den TagungsteilnehmerInnen eine der spannendsten
Statusgruppen beim frÃ¼hneuzeitlichen MilitÃ¤r. An-
hand ihrer Biographien lieÃ sich das komplexe wech-
selseitige VerhÃ¤ltnis zwischen Kriegstechnik und Kunst
auf persÃ¶nlicher, individueller Ebene im Berufsbild des
Artilleriegenerals und Architekten nachvollziehen oder
umgekehrt das militÃ¤rische Handeln ganz konkret in
den allgemeinen Kontext genereller “epochetypischer”
Verhaltens- und Wahrnehmungsnormen einordnen.

Den Abschluss der Tagung bildeten die BeitrÃ¤ge
zum VerhÃ¤ltnis von MilitÃ¤r, Krieg und Musik. Akus-
tische PhÃ¤nomene wie das Rufen, Schreien und Sin-
gen der Soldaten waren im militÃ¤rischen Bereich
ebenso selbstverstÃ¤ndlich und unentbehrlich wie das
LÃ¤rmen mit Waffen und musikalische und rhythmische
Signale zur BefehlsÃ¼bermittlung. Werner KÃ¼mmel
wies zunÃ¤chst nach, dass die Zweckbestimmung mi-
litÃ¤rischer Musik vor allem darin gesehen wurde, die
eigenen Soldaten aufzumuntern. Nur gelegentlich sei
die Absicht verfolgt worden, die Feinde zu erschre-
cken. Die Annahme einer psychischenMobilisierung und
kÃ¶rperlichen KrÃ¤ftigung durch Musik stÃ¼tzte sich
auf zeitgenÃ¶ssische physiologische und psychologische
Konzepte und verwies damit auf wissenschaftlich abge-
sicherte FunktionszusammenhÃ¤nge. Sascha MÃ¶bius
ging danach der Frage nach, welche Musik in den Feld-
zÃ¼gen des 18. Jahrhunderts denn realiter gespielt wur-
de. Neben den Signalen und den MÃ¤rschen, die im ei-
gentlichen Kampf nicht gespielt wurden, gerieten dabei
vor allem die ChorÃ¤le als wichtige Grundtypen der Mi-
litÃ¤rmusik in den Blick, welche Ã¼berzeugend als Ant-
wort religiÃ¶ser Menschen auf eine existentielle Bedro-
hung gedeutet wurden. Michael Schramm demonstrierte
die Entwicklung und den Aufbau der MilitÃ¤rmusik aus-
gehend von den Trommlern und Pfeiffern des FuÃvolks
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und den Paukern und Trompetern der Reiterei des 16.
Jahrhunderts bis zu denMusikkorps des 19. Jahrhunderts,
welche erst die heute noch gelÃ¤ufige Besetzung aufwie-
sen. Vor allem das BemÃ¼hen um die EinfÃ¼hrung des
Gleichschritts verÃ¤nderte die Marschmusik nachhaltig.
Anselm Gerhard verfolgte schlieÃlich die militÃ¤rischen
EinflÃ¼sse auf zivile Kompositionen, wie sie sich et-
wa an Puccinis OuvertÃ¼re zur “Diebischen Elster” und
Beethovens Vertonung der “Ode an die Freude” ablesen
lieÃen. Die “Militarisierung” der Musik schlug sich eben-
falls im Wandel der AuffÃ¼hrungskonventionen nieder,
wie am Beispiel der Marseillaise demonstriert wurde.
Umgekehrt konnten eben diese Konventionen aber auch

dafÃ¼r sorgen, die militÃ¤rische Herkunft bestimmter
Musikelemente zu verschleiern.

Insgesamt lieferte die Tagung zahlreiche Belege fÃ¼r
die vielfÃ¤ltigen VerschrÃ¤nkungen zwischen Krieg, Mi-
litÃ¤r und Kunst, die es nicht zulassen, Mars und die Mu-
sen als einander ausschlieÃendes Gegensatzpaar zu be-
handeln. Die Ergebnisse der drei Tage und die Anregun-
gen wÃ¤hrend der ausfÃ¼hrlichen Diskussionen werden
Eingang in einen Sammelband finden.

Die Tagung wurde durch die Fritz Thyssen Stiftung
fÃ¼r WissenschaftsfÃ¶rderung unterstÃ¼tzt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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